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1 Einleitung – Die mittelfristige Forschungsplanung am DZA 

Die Forschungsplanung1 des DZA für die Jahre 2022 bis 2025 ist über eine Vielzahl von einzel-
nen Forschungsvorhaben über verschiedene Themen hinweg an zwei zentralen inhaltlichen 
Schwerpunkten ausgerichtet:  

̶ Erstens sollen mit den für den genannten Zeitraum geplanten Forschungsvorhaben 
Erkenntnisse darüber gewonnen werden, wie sich soziale Unterschiede in der zweiten 
Lebenshälfte verändern und entwickeln, welches die Bedingungen für soziale Un-
gleichheit in der zweiten Lebenshälfte sind und wie sich soziale Ungleichheit im Alter 
auswirkt. Fragen zur sozialen Ungleichheit sind hartnäckig immer wiederkehrende 
(persistente) Fragen der Alternsforschung.  

̶ Zweitens werden die mittelfristigen Folgen der Corona-Pandemie für das Älterwerden 
und das Leben im Alter in den Blick genommen. Die Corona-Pandemie lässt manche 
Altersfragen, die schon länger in der Diskussion stehen, in einem neuen Licht erschei-
nen und hat zugleich ganz neue Fragen des Alterns aufgeworfen. Von besonderer Be-
deutung sind dabei das Problem der sozialen Ungleichheit und die Frage, ob sich die 
Corona-Pandemie verschärfend (oder abmildernd) auf soziale Ungleichheit ausgewirkt 
hat.  

Die Forschungsvorhaben, die in der vorliegenden mittelfristigen Forschungsplanung skizziert 
werden, berühren deshalb sowohl Fragen sozialer Ungleichheit als auch Fragen zu der Ent-
wicklung und den Folgen der Corona-Pandemie.2  

Die wissenschaftlichen Erkenntnisse, die aus den in dieser Forschungsplanung skizzierten For-
schungsvorhaben entstehen, sollen in referierten Zeitschriften publiziert werden. Parallel dazu 
werden sie mithilfe von Transferpublikationen wie den Ausgaben der Reihe „DZA Aktuell“ der 
Öffentlichkeit zugänglich gemacht. Die aus der Forschung am DZA gewonnenen Erkenntnisse 
werden also nicht nur in den deutschsprachigen und internationalen wissenschaftlichen Diskurs 
eingehen, sondern sie bilden auch die Grundlage für die Sozialberichterstattung zu relevanten 
Fragen des Alterns sowie für weitere Beratungsleistungen des DZA für Politik und Öffentlichkeit. 

1.1 Soziale Ungleichheit als persistente Frage des Alterns  

Am DZA werden politisch, gesellschaftlich und wissenschaftlich relevante Fragen und Heraus-
forderungen des Alterns und alternder Gesellschaften erforscht. Eine grundsätzliche und immer 
wieder aktuelle Herausforderung für die Gesellschaft des langen Lebens ist die soziale Un-

                                                                 
1 Am DZA entstehen Forschungsvorhaben in drei Schritten: In der Forschungskonzeption des DZA werden allgemeine Prä-

missen und Leitbilder der Forschung am DZA beschrieben. In der vorliegenden mittelfristigen Forschungsplanung wird die 
Forschungstätigkeit am DZA für die Jahre 2022 bis 2025 inhaltlich konkretisiert. Auf dieser Grundlage findet dann eine 
detaillierte Planung der Forschungstätigkeiten in den jährlichen Arbeitsplanungen statt.  

2 Die vorliegende Forschungsplanung für die Jahre 2022 bis 2025 ist ambitioniert. Es ist möglich, dass nicht alle For-
schungsvorhaben, die in dieser Forschungsplanung skizziert werden, bis zur Publikationsreife wachsen werden. Die Zu-
kunft wird neue Themen und Fragen mit sich bringen, auf die das DZA in seiner Alternsforschung kurzfristig reagieren 
muss. Die Forschungsplanung muss dann unter Umständen flexibel angepasst werden. Die vorliegende mittelfristige For-
schungsplanung ist deshalb als ein gut begründeter intellektueller Möglichkeitsraum für die Forschungsaktivitäten am DZA 
zu verstehen. 
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gleichheit. Soziale Ungleichheit prägt den Lebenslauf der Menschen kumulativ, sie kommt des-
halb in der zweiten Lebenshälfte besonders zum Tragen. So sind z. B. Unterschiede im Bil-
dungsstand und bei den materiellen Ressourcen (Einkommen und Vermögen) eng mit Unter-
schieden in der Lebenserwartung, in der gesundheitlichen Entwicklung im Lebensverlauf sowie 
in der Lebensqualität im Alter verknüpft. Wichtige Einflussgrößen für die Vielfalt und Unter-
schiedlichkeit von Lebenslagen in der zweiten Lebenshälfte sind außerdem unter anderem das 
Alter, das Geschlecht, der Erwerbsverlauf sowie die Größe und Stärke der sozialen Netzwerke 
(siehe z. B. die Beiträge in Mahne, Wolff, Simonson & Tesch-Römer, 2017).  

Die am DZA geleistete Forschung der letzten Jahre hat gezeigt, dass in mancherlei Hinsicht 
Unterschiede zwischen jüngeren und älteren Personen einer ähnlichen sozialen Schicht gerin-
ger ausfallen als Unterschiede zwischen Personen aus derselben Altersgruppe, aber aus un-
terschiedlichen sozialen Schichten (Berner, Mahne, Wolff & Tesch-Römer, 2017). Ein Beispiel 
dafür ist die digitale Teilhabe: Innerhalb der Gruppe der höher Gebildeten wirkt sich das Alter 
einer Person deutlich weniger auf den Zugang zum Internet aus als innerhalb der Gruppe der 
Personen mit niedrigerem Bildungsstand (Huxhold & Otte, 2019). Ähnlich wie die Digitalisierung 
können auch andere Aspekte des sozialen Wandels bestehende Ungleichheiten moderieren, 
abmildern oder verstärken oder neue Ungleichheiten hervorrufen: Beispielsweise haben die Ur-
banisierung und der seit einigen Jahren andauernde Immobilienboom Folgen für die materielle 
Lage und die Wohnsituation vieler älterer Menschen (Lozano Alcántara & Vogel, 2021); die 
zunehmende räumliche Mobilität verändert die sozialen Beziehungen und damit die Formen der 
Hilfe und Unterstützung, auf die ältere Menschen im Bedarfsfall zurückgreifen können (Mahne 
& Huxhold, 2017); und auch der Wandel von Familienstrukturen sowie Geschlechterrollen wirkt 
sich auf Unterstützungsarrangements aus (Klaus & Tesch-Römer, 2017). Ganz aktuell gibt es 
Hinweise darauf, dass die Umstände der Corona-Pandemie die Menschen je nach sozialer Lage 
sehr unterschiedlich betreffen und bestehende Ungleichheiten dadurch noch verstärkt werden 
(in Bezug auf das Einkommen siehe Romeu Gordo, Engstler, Vogel, Simonson, & Lozano Al-
cántara, 2021; in Bezug auf das Erleben von Einsamkeit in der Corona-Pandemie gab es hin-
gegen keine Unterschiede nach Alter, Geschlecht oder Bildungsstand, siehe Huxhold & Tesch-
Römer, 2021).  

Im Hinblick auf den gesellschaftlichen Zusammenhalt und eine Politik, die sozialer Spaltung 
entgegenwirken will, sind dies Entwicklungen, die in ihren Folgen für das Leben im Alter genau 
beobachtet und erforscht werden müssen. In den kommenden Jahren soll in der Forschung des 
DZA deshalb ein besonderes Augenmerk auf alte und neue Aspekte sozialer Ungleichheit ge-
legt werden. Ein erstes Ziel der Forschung am DZA für die Jahre 2022 bis 2025 ist es, zu einem 
vertieften Verständnis sozial strukturierter Unterschiede im Älterwerden beizutragen. 

1.2 Neue Fragen des Alterns infolge der Corona-Pandemie 

Die Corona-Pandemie hat das Leben von Menschen in der zweiten Lebenshälfte in vielfältiger 
Weise geprägt. Arbeit und Einkommen, Alltagsroutinen und soziale Beziehungen, freiwilliges 
Engagement und Freizeitaktivitäten, Altersbilder und Selbstbilder wurden von der Pandemie 
zum Teil tiefgreifend verändert. Digitale Medien sind in der Arbeit, beim Organisieren des All-
tags, bei Behördenkontakten und Arztbesuchen sowie bei der Kommunikation mit Familie und 
Freund*innen zunehmend wichtiger geworden. Die Bedrohung durch Covid-19 hat das Verhal-
ten vieler Menschen in der zweiten Lebenshälfte beeinflusst: Sorgen vor einer Erkrankung und 
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Vorsicht im Kontakt mit anderen Menschen haben die Zeit seit Beginn der Pandemie im Frühjahr 
2020 geprägt. 

Im Rahmen des Deutschen Alterssurveys (DEAS) wurden im Sommer 2020 sowie im 
Herbst/Winter 2020/2021 Erhebungen durchgeführt, mit denen die Auswirkungen der Corona-
Pandemie auf die Lebenssituation von Menschen in der zweiten Lebenshälfte analysiert werden 
können. Die Daten des DEAS belegen in eindrücklicher Weise die Auswirkungen der Pandemie. 
So zeigt sich bereits im Sommer 2020, dass bei Menschen in der zweiten Lebenshälfte im Ver-
gleich zur Situation vor Beginn der Pandemie die Prävalenz von Einsamkeit anstieg (Huxhold & 
Tesch-Römer, 2021) und die soziale Unterstützung und Care-Aufgaben erschwert waren (Klaus 
& Ehrlich, 2021). Zudem waren viele Menschen von Einschränkungen in ihrer Erwerbsarbeit 
(Engstler, Romeu Gordo & Simonson, 2020) sowie von Einkommensrückgängen betroffen 
(Romeu Gordo et al., 2021). Gleichzeitig hat die Pandemie aber auch als Beschleuniger der 
Digitalisierung gewirkt, wenn auch für einzelne Personengruppen in ungleichem Ausmaß  
(Kortmann, Hagen, Endter, Riesch & Tesch-Römer, 2021). Diese Arbeiten des DZA gehören zu 
den wenigen Veröffentlichungen über die Auswirkungen der Pandemie, die auf repräsentativen 
Panel-Daten beruhen und im Längsschnitt zeigen können, welche Veränderungen sich bei Men-
schen in der zweiten Lebenshälfte seit Beginn der Pandemie im Vergleich zur Zeit vor der Pan-
demie ergeben haben.  

Eine wichtige Frage ist nun, welche mittelfristigen Auswirkungen die Pandemie und die Maß-
nahmen zu ihrer Eindämmung auf Alternsverläufe haben werden. Auch die zeitliche Dynamik 
des Verlaufs der Pandemie mit zu- und abnehmenden Wellen von Inzidenz, Vorschriften und 
Bedrohungsgefühlen und ihre Auswirkungen auf Lebenssituationen sind, im Unterschied zu 
kurzfristigen Folgen, bislang noch nicht umfassend untersucht worden. In den Jahren 2022 bis 
2025 bilden die Folgen der Corona-Pandemie für das Altern und das Leben im Alter daher den 
zweiten Schwerpunkt der Forschung am DZA. Besonderes Augenmerk soll dabei auf die Frage 
gelegt werden, welche Bedeutung die Corona-Pandemie mittelfristig für soziale Ungleichheiten 
im Leben von älterwerdenden und alten Menschen hat. Hierfür können auch die Daten der für 
2022/23 geplanten nächsten Erhebungswelle des DEAS herangezogen werden.  

2 Thematische Forschungsschwerpunkte des DZA 2022 bis 2025 

Die am DZA für die Jahre 2022 bis 2025 geplanten Forschungsvorhaben sind an den beiden 
oben beschriebenen Themen „alte und neue Aspekte sozialer Ungleichheit“ sowie „Folgen der 
Corona-Pandemie“ ausgerichtet. Diese beiden Perspektiven bilden zwei rote Fäden, die sich 
durch die verschiedenen Forschungsvorhaben durchziehen und sich immer wieder auch berüh-
ren. Die in den Jahren 2022 bis 2025 am DZA durchgeführten Forschungsvorhaben werden – 
über verschiedene Themenfelder hinweg – entlang dieser beiden roten Fäden ausgerichtet sein. 
Diese Forschung trägt substanziell zu Fragen der sozialen Ungleichheit in der zweiten Lebens-
hälfte, zu den mittelfristigen Folgen der Corona-Pandemie auf das Leben im Alter sowie zu den 
Wechselwirkungen zwischen sozialer Ungleichheit und der Corona-Pandemie bei.  

Die geplanten Forschungsvorhaben decken neun Themenfelder und damit zahlreiche Aspekte 
des Lebens im Alter ab: (1) Erwerbsarbeit und Ruhestandsübergang, (2) materielle Lage, (3) 
Wohnen, (4) freiwilliges Engagement, (5) soziale Beziehungen, (6) private Pflege, (7) Gesund-
heit und subjektives Wohlbefinden, (8) Digitalisierung sowie (9) Altersbilder. Im Folgenden wer-
den die einzelnen Forschungsvorhaben jeweils kurz beschrieben.  
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2.1 Erwerbsarbeit und Ruhestandsübergang  

Der Übergang in die Rente stellt eine wichtige Zäsur im Lebensverlauf dar. Für die einen kommt 
der Ruhestand zu früh und beraubt sie ihrer beruflichen Identität, beruflichen Rollen und der 
alltäglichen Einbindung in ihre professionellen Netzwerke. Für die anderen markiert der Ruhe-
stand das Ende unterbrochener, prekärer oder hochgradig belastender Erwerbsverläufe. Der 
Übergang in den Ruhestand als Ziel und Vorstellung variiert also hochgradig zwischen Indivi-
duen. Auch die Art der Beschäftigung, das Geschlecht, die Art der ausgeübten Tätigkeiten und 
der Beruf, persönliche Präferenzen, die physische und psychische Leistungsfähigkeit und be-
rufliche Belastungen sowie die subjektive Wahrnehmung der Beschäftigungssicherheit beein-
flussen, wer bis zum Regelalter arbeiten kann oder will (Engstler, 2019; Engstler & Romeu 
Gordo, 2017). In mehreren Forschungsvorhaben zu diesem Thema soll untersucht werden, wel-
che Faktoren in welchem Maße sowohl für Ruhestandspläne als auch für den tatsächlichen 
Ruhestandsübergang eine Rolle spielen. Es soll außerdem untersucht werden, wie sich die 
Corona-Pandemie auf diese Faktoren und auf den Ruhestandsübergang auswirkt. Die Analyse 
der Faktoren, die einen frühzeitigen Austritt aus dem Erwerbsleben beeinflussen, ist von großer 
Bedeutung, um (a) Strategien zu entwickeln, die den frühzeitigen Austritt vermeiden und (b) um 
Gruppen zu identifizieren, die im Kontext wachsender sozialer Ungleichheit weitere soziale Ab-
sicherung benötigen.  

a) Veränderungen von Planungen zum Erwerbsaustritt in der Corona-Pandemie  

Seit Kurzem wird (wieder) über eine weitere Anhebung des Renteneinstiegsalters diskutiert 
(Börsch-Supan & Rausch, 2020; Pimpertz, 2021). Der tatsächliche Ausstieg aus dem Erwerbs-
leben hängt jedoch nicht nur von der Regelaltersgrenze in der Gesetzlichen Rentenversiche-
rung ab, sondern wesentlich auch von den individuellen Ausstiegsplänen von Arbeitnehmer*in-
nen in der zweiten Lebenshälfte (Engstler, 2019). Im geplanten Forschungsvorhaben sollen ins-
besondere die Auswirkungen der Corona-Pandemie auf das geplante Erwerbsausstiegsalter in 
den Blick genommen werden. In Hinblick auf die individuellen Planungen zur Beendigung des 
Erwerbslebens und zum Übergang in den Ruhestand sind zwei Auswirkungen der Corona-Pan-
demie denkbar: Zum einen kann es durch die Pandemiesituation zu einer Verschiebung von 
Prioritäten gekommen sein (z. B. durch die stärkere Bewusstwerdung um die Endlichkeit des 
eigenen Lebens), dies kann zu einer Veränderung der Ruhestandsplanungen geführt haben. 
Zum anderen hat die Pandemie die allgemeine Arbeitsmarktsituation deutlich verschlechtert – 
auch vor diesem Hintergrund ist es denkbar, dass Personen in der zweiten Lebenshälfte ihre 
Planungen zum Ruhestandsübergang angepasst haben. Das Wissen über die Entwicklung von 
Rentenübergangsplänen kann bei der Entwicklung zukünftiger rentenpolitischer Maßnahmen 
helfen. Insbesondere kann es dazu beitragen, mögliche zukünftige Problemgruppen (mit nied-
rigeren Rentenanwartschaften aufgrund eines früheren geplanten Renteneinstiegs) zu identifi-
zieren.  

Verantwortlich: Julia Simonson (Federführung) 

b) Veränderungen von Ruhestandsübergängen in der Corona-Pandemie  

Bislang ist noch wenig darüber bekannt, wie sich die Corona-Pandemie auf den tatsächlichen 
Renteneintritt ausgewirkt hat. Eine Vermutung ist, dass es durch die angespanntere wirtschaft-
liche Lage während der Lockdowns zu einer verstärkten Nutzung des (vorgezogenen) Renten-
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übergangs als Ausweg aus einer prekären Erwerbssituation gekommen ist, etwa bei Selbststän-
digen. Möglicherweise haben auch Frauen vermehrt einen frühzeitigen Ruhestandseintritt ge-
wählt, weil sie aufgrund der Pandemie in größerem Umfang und mit mehr Aufwand Pflege- und 
Betreuungstätigkeiten übernommen haben. Schließlich könnten auch Arbeitgeber einen vorge-
zogenen Ruhestand von Beschäftigten befördert haben, auch wenn die Möglichkeiten hierzu 
mittlerweile deutlich geringer sind als noch vor einigen Jahrzehnten. Im geplanten Forschungs-
vorhaben soll untersucht werden, wie sich im Zuge der Corona-Pandemie das individuelle Er-
werbsaustrittsverhalten und der Übergang in den Ruhestand verändert haben. Das so gewon-
nene Wissen über die Veränderung von Rentenübergängen und das Identifizieren von beson-
ders stark betroffenen Gruppen kann dabei helfen, zukünftige renten- und arbeitsmarktpolitische 
Maßnahmen empirisch zu fundieren und zielgerichtet zu gestalten.  

Verantwortlich: Julia Simonson (Federführung) 

c) Berufliche Entwicklungsmöglichkeiten und Belastungen und der vorzeitige Ausstieg aus 
dem Erwerbsleben 

„Sage mir, welchen Beruf du ausübst und ich weiß wer du bist.“ Hinter diesem Gedanken scheint 
das Berufsprinzip hervor, das den Arbeitsalltag in Deutschland prägt. Der Beruf gewährt einen 
ungefähren Eindruck darüber, was Personen tun und welchen spezifischen Belastungen und 
entsprechenden gesundheitlichen Risiken sie ausgesetzt sind sowie welche Entwicklungsmög-
lichkeiten Arbeitgeber den Arbeitnehmer*innen einräumen. In diesem Forschungsvorhaben sol-
len Zusammenhänge zwischen berufsspezifischen gesundheitlichen Risiken und dem Über-
gang in den Ruhestand untersucht werden. Dabei soll den folgenden Fragen nachgegangen 
werden: Variieren physische und psychische Erkrankungen von älteren Arbeitnehmer*innen 
zwischen Berufsgruppen? Schlagen sich diese Unterschiede und Ungleichheiten in einem vor-
zeitigen Ausstieg aus dem Erwerbsleben nieder? Tragen Weiterbildungsmaßnahmen dazu bei, 
Gesundheitsprobleme zu mindern und verbessern sie auf diese Weise die Chancen auf einen 
regulären Übergang von der Erwerbstätigkeit in die Rente? Es soll die These geprüft werden, 
dass Weiterbildungen berufsspezifische Gesundheitsprobleme und berufsspezifische Blocka-
den am Ende des Erwerbslebens abmildern können. Erkenntnisse hierzu können der Politik 
dabei helfen, eine zielgruppenorientierte Weiterbildungspolitik für ältere Erwerbstätige zu insti-
tutionalisieren.  

Verantwortlich: Stefan Stuth (Federführung) 

2.2 Materielle Lage  

Eine gute finanzielle Absicherung ist ein wichtiger Faktor für Lebensqualität und Wohlbefinden 
im Alter. So können ausreichende Finanzmittel ermöglichen, im Alter so lange wie möglich 
selbstständig zu bleiben, in einer angemessenen Wohnung zu leben und die Teilhabe in der 
Gesellschaft aufrechtzuerhalten (Bäcker und Kistler, 2020). Die Armutsrisikoquoten der Älteren 
liegen durchschnittlich nicht höher als die der jüngeren Population. Es gibt jedoch Gruppen, die 
besonders gefährdet sind, im Alter in Armut zu leben, wie etwa alleinstehende Frauen. Zudem 
hat die soziale Ungleichheit in den letzten Jahrzehnten zugenommen. Diese Entwicklung wird 
durch die Corona-Pandemie noch verstärkt. Analysen mit DEAS-Daten (Romeu Gordo et al., 
2020) zeigen eine pandemiebedingte Zunahme der sozialen Ungleichheit: Personen mit bereits 
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niedrigen Einkommen sind deutlich häufiger von Einkommensverringerungen betroffen als Per-
sonen mit höheren Einkommen. Zudem haben diese Einkommensverringerungen für Personen 
mit geringen Einkommen deutlich gravierendere Auswirkungen auf den wahrgenommenen Le-
bensstandard als für Personen mit höheren Einkommen. Im Themenfeld „materielle Lage“ sol-
len in mehreren Forschungsvorhaben Fragen der Entwicklung der finanziellen Ungleichheit so-
wie Armut und Prekarität im Alter betrachtet werden. Für die Politik ist die Identifizierung von 
Risikogruppen von großer Bedeutung, um armutsvermeidende Maßnahmen einzelner Bevölke-
rungsgruppen zu gestalten.  

a) Entwicklung materieller Ungleichheit infolge der Corona-Pandemie 

Die materielle Situation stellt die Grundlage für Lebensplanungen und deren Umsetzung in der 
Lebensphase Alter dar. Die materielle Lage ist darüber hinaus entscheidend für die Möglichkei-
ten der sozialen Teilhabe, die Individuen offen stehen. Durch die Corona-Pandemie ergeben 
sich neue Fragen dazu, wie sich soziale Ungleichheiten in Einkommen und Vermögen entwi-
ckeln und welche Gruppen durch die Lockdowns und die resultierende wirtschaftliche Krise fi-
nanziell besonders betroffen sind. In dem Forschungsvorhaben soll untersucht werden, wie sich 
das Haushaltseinkommen verschiedener Bevölkerungsgruppen aufgrund der ersten beiden 
Wellen der Corona-Pandemie und der Maßnahmen zu deren Eindämmung verändert hat. Dar-
über hinaus soll untersucht werden, wie sich diese Einkommensveränderungen auf den Le-
bensstandard der betroffenen Personen auswirken. Dabei soll geprüft werden, ob Personen, 
die infolge der Corona-Krise Einkommensverluste erlitten haben, ihren gewohnten Lebensstan-
dard mithilfe ihrer Ersparnisse und/oder mithilfe finanzieller Unterstützung von Familie, 
Freund*innen oder Staat aufrechterhalten konnten.  

Verantwortlich: Laura Romeu Gordo (Federführung) 

b) Objektive und subjektive Armut – Verschiebungen durch die Corona-Pandemie 

Neben objektiven Armutsindikatoren sind in der Diskussion über Altersarmut auch subjektive 
Indikatoren von Relevanz (Lejeune, Romeu Gordo & Simonson, 2017). Dabei kann es zu be-
deutsamen Abweichungen zwischen objektiv und subjektiv gemessener Armut kommen: Wenn 
beispielsweise Menschen, die objektiv als arm zu bezeichnen sind, sich selbst nicht als arm 
einschätzen, liegt eine subjektive Unterschätzung der eigenen Bedürftigkeit vor. In diesem For-
schungsvorhaben soll der Zusammenhang zwischen objektiver und subjektiver Armut unter-
sucht werden. Im Fokus steht die Frage, ob sich die Einschätzung der eigenen finanziellen Si-
tuation und die objektive finanzielle Situation für unterschiedliche sozio-ökonomische Gruppen 
besonders stark unterscheiden. Von Interesse ist dabei auch, ob und wie sich die Einschätzung 
der eigenen finanziellen Situation durch die Corona-Pandemie verschiebt und für welche Grup-
pen es eine besonders ausgeprägte Verschiebung gibt. In einem weiteren Schritt soll untersucht 
werden, welche Faktoren die subjektive Einschätzung der finanziellen Situation beeinflussen. 
Anhand der Ergebnisse zu den Wirkfaktoren auf die subjektive Einkommenseinschätzung kann 
gefolgert werden, welchen Faktoren – neben dem Einkommen – möglicherweise eine protektive 
Wirkung vor subjektiver Armut zukommen kann.  

Verantwortlich: Laura Romeu Gordo (Federführung) 
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c) Prekäre Lebenslagen im Ruhestand 

Prekarität ergibt sich nach Castel (2000) aus fehlender sozialer Integration durch Arbeit und 
Beschäftigung und aus fehlender kollektiver Integration durch soziale Netzwerke. Auch andere 
Autor*innen definieren Prekarität aufgrund der Bedeutung der Lohnarbeit vor allem über die 
Stabilität und die Sicherheit der Arbeits- und Beschäftigungsverhältnisse. Aber was passiert 
nach dem Eintritt in den Ruhestand, wenn Arbeit und Beschäftigung nicht mehr ein fester Be-
standteil des Lebens sind? Stellt prekäre Beschäftigung „nur“ eine neue Übergangserscheinung 
vor dem Übergang in den Ruhestand dar? Führt prekäre Arbeit vor der Pensionierung zu pre-
kären Lebensverhältnissen nach der Pensionierung? Endet Prekarität mit dem Übergang in den 
Ruhestand? Münden geschlechtsspezifische Arbeitsbiografien in geschlechtsspezifische Risi-
ken, nach dem Übergang in den Ruhestand in prekären Verhältnissen zu leben? In diesem 
Forschungsvorhaben soll der Zusammenhang zwischen den Lebensbedingungen von Perso-
nen im Ruhestand und den Merkmalen ihrer Arbeit und Beschäftigung vor dem Ruhestand ana-
lysiert werden.  

Verantwortlich: Stefan Stuth (Federführung) 

2.3 Wohnen  

Menschen wachsen in sozial-räumlichen Kontexten in die Lebensphase Alter. Wohnung und 
Nachbarschaft haben dabei eine hohe Bedeutung (Nowossadeck & Engstler, 2017; Nowossa-
deck & Mahne 2017). Die Ausstattung der Wohnung beeinflusst Selbstständigkeit und Selbst-
bestimmtheit im Alter. In den letzten Jahren zeigt sich, dass die Wohnkostenbelastung steigt 
(Romeu Gordo, Grabka, Lozano Alcántara, Engstler, & Vogel, 2019). Dies kann gerade in der 
Lebensphase Alter zu einem erheblichen Problem werden. Im Rahmen des Themengebietes 
sollen mittelfristig zwei Aspekte untersucht werden: die Wohnsituation von funktional einge-
schränkten Menschen sowie die Wohnkostenbelastungen von Wohneigentümer*innen und Mie-
ter*innen im Alter. 

a) Wohnen und Wohnumfeld von funktional eingeschränkten Menschen  

Wohnen in einem vertrauten, als bedeutsam und nützlich wahrgenommenen Wohnumfeld er-
höht die Lebensqualität im Alter sowie – unabhängig vom Alter – von Menschen mit gesund-
heitlichen Einschränkungen (Oswald et al., 2007). Voraussetzung dafür ist ein der gesundheit-
lichen Konstitution angepasstes Wohnumfeld, also ein gut funktionierendes Zusammenspiel 
von Wohnen, Nahversorgung, medizinischer Versorgung, sozialen Kontakten und Begegnungs-
möglichkeiten. Ein unterstützendes Wohnumfeld und gute nachbarschaftliche Beziehungen 
können im besten Fall dazu beitragen, dass stationäre Pflege nicht in Anspruch genommen 
werden muss (Heinze, 2013; Lihs, 2013; Bundesarbeitsgemeinschaft der Seniorenorganisatio-
nen 2014). Eine barrierearme Wohnungsausstattung und die altersgerechte Gestaltung des 
Wohnumfelds können unter anderem über die Ermöglichung körperlicher Aktivität einen Beitrag 
dazu leisten, dass auch Menschen mit funktionalen Einschränkungen ihre Alltagsaktivitäten 
selbstständig ausüben können und damit an Lebensqualität gewinnen. Bei diesem Forschungs-
vorhaben soll untersucht werden, welche Faktoren darauf Einfluss nehmen, ob Menschen mit 
funktionalen Einschränkungen in adäquaten, barrierearmen Wohnungen leben. Außerdem wird 
betrachtet, welche Rolle die Qualität des Wohnumfelds für die Alltagsaktivitäten von älteren und 
funktional eingeschränkten Menschen spielt. Dabei steht die Frage im Vordergrund, ob Ältere 
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mit einer sich verschlechternden funktionalen Gesundheit aktiver bleiben, wenn sie in einem 
guten Wohnumfeld leben. 

Verantwortlich: Sonja Nowossadeck (Federführung) 

b) Wohnkostenbelastung im Alter nach Eigentumsstatus 

In den letzten zehn Jahren haben sich in Deutschland die Mieten, Nebenkosten und Kaufpreise 
für Immobilien spürbar erhöht (Baldenius, Kohl, & Schularik, 2019; Bundesregierung 2019). We-
gen dieser Entwicklung ist davon auszugehen, dass ein steigender Teil des Haushaltseinkom-
mens für die Wohnkosten aufzuwenden ist. Ältere Menschen sind hiervon in der Regel beson-
ders betroffen, dies schränkt ihren finanziellen Spielraum für andere Ausgaben ein. Allerdings 
ist die Wohnkostenbelastung im Alter für Eigentümer*innen und Mieter*innen mit unterschiedli-
cher Wohnkostenbelastung sehr verschieden (Romeu Gordo et al. 2019). In diesem For-
schungsvorhaben soll untersucht werden, wie sich die Entwicklung der Wohnkostenbelastung 
im Alter zwischen Personen, die zur Miete wohnen, und Personen, die im Lebensverlauf Wohn-
eigentum erwerben, unterscheidet. Diese Untersuchung soll auch einen Beitrag zur alterssiche-
rungspolitisch bedeutsamen Diskussion leisten, inwieweit Immobilieneigentum eine gute Alters-
sicherungsstrategie ist. 

Verantwortlich: Laura Romeu Gordo (Federführung) 

2.4 Freiwilliges Engagement  

Freiwilliges Engagement ist eine Form der gesellschaftlichen Partizipation und ein bedeutsamer 
Faktor für die soziale Integration in die Gesellschaft (Alscher, Priller & Burckhardt, 2021; Roth 
2010). Gerade im Alter bietet freiwilliges und ehrenamtliches Engagement vielfältige gesell-
schaftliche Beteiligungsmöglichkeiten, die nicht nur mit Knüpfung und Pflege sozialer Kontakte, 
sondern auch mit dem Erwerb von neuen Fähigkeiten und Kenntnissen sowie sozialer Teilhabe 
und Anerkennung einhergehen können (Vogel & Romeu Gordo, 2019). Darüber hinaus ist die 
Ausübung freiwilliger Tätigkeiten positiv mit Gesundheit und Lebenszufriedenheit assoziiert 
(Müller & Tesch-Römer, 2017). Bekannt ist aber auch, dass es soziale Ungleichheiten im Zu-
gang zum freiwilligen Engagement gibt (Simonson, Kelle, Kausmann & Tesch-Römer 2021; Si-
monson & Hameister, 2017). In der Corona-Pandemie haben sich die Möglichkeiten für freiwil-
liges Engagement verschlechtert, weil persönliche Kontakte durch die pandemiebedingten 
Maßnahmen erheblich eingeschränkt waren. Andererseits gab es auch zunehmende Bedarfe 
für freiwilliges Engagement, etwa mit Blick auf gesellschaftliche Gruppen, die von den Kontakt-
beschränkungen besonders betroffen waren.  

a) Freiwilliges Engagement in der Corona-Pandemie 

Im Zuge der Corona-Pandemie sind viele Möglichkeiten zur Ausübung freiwilliger Tätigkeiten 
weggefallen. Viele Menschen mussten ihr Engagement unterbrechen (Gross, Köhler & Steimle, 
2020; Hoff, Kononykhina, Krimmer, Kuhn & Tahmaz, 2021). Zugleich haben sich pandemiebe-
dingt viele freiwillige Tätigkeiten in den digitalen Raum verschoben (Lachance, 2020). Die Ent-
wicklungen in Richtung digitalen Engagements könnten zur Entstehung neuer sozialer Un-
gleichheiten und somit zu Verschiebungen in der Verteilung gesellschaftlicher Beteiligungs-
chancen führen, denn Menschen aus sozio-ökonomisch benachteiligten gesellschaftlichen 
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Gruppen haben seltener Zugang zum Internet (Kortmann et al., 2021) und waren bereits vor der 
Pandemie zu geringeren Anteilen digital engagiert (Tesch-Römer & Huxhold, 2021). Außerdem 
könnten sich die Entwicklungen im freiwilligen Engagement im Zuge der Corona-Pandemie ne-
gativ auf das Wohlbefinden von Menschen auswirken. In diesem Forschungsvorhaben wird un-
tersucht, wie sich das Engagement von Menschen während der Corona-Pandemie entwickelt 
hat. Dabei soll insbesondere der Frage nachgegangen werden, inwieweit sich im Zuge der 
Corona-Pandemie Veränderungen in der sozialen Strukturiertheit des Zugangs zum Engage-
ment sowie in den individuellen Auswirkungen freiwilligen Engagements zeigen.  

Verantwortlich: Nadiya Kelle (Federführung) 

b) Freiwilliges Engagement und soziale Integration im Kontext des Erwerbslebens 

Im Fokus dieses Vorhabens steht die subjektive soziale Integration von Menschen im Kontext 
ihres Erwerbslebens. Sowohl Erwerbsarbeit als auch freiwilliges Engagement sind wichtige Me-
chanismen der sozialen Integration von Individuen (Alscher et al., 2021; Simonson & Vogel, 
2020). Der Verlust der Erwerbsarbeit kann vielfältige und weitreichende Folgen finanzieller, ge-
sundheitlicher und psychischer Natur haben und sich negativ auf die wahrgenommene soziale 
Inklusion auswirken (Fink, Titelbach & Mürzl, 2018). Die Engagementbeteiligung weist einen 
positiven Zusammenhang zur wahrgenommenen und physischen Gesundheit sowie zur Le-
benszufriedenheit auf (Müller & Tesch-Römer, 2017; Li & Ferraro, 2005; Piliavin & Siegl, 2007). 
Freiwilliges Engagement kann die negativen sozialen Folgen der Arbeitslosigkeit somit möglich-
erweise abmildern. Vor diesem Hintergrund soll der Frage nachgegangen werden, inwiefern 
freiwilliges Engagement in der zweiten Lebenshälfte die negativen Auswirkungen von Arbeits-
losigkeit auf die Wahrnehmung der Zugehörigkeit zur Gesellschaft abmildern kann. Dabei soll 
untersucht werden, ob sich der Zusammenhang von Arbeitslosigkeit, Engagement und wahrge-
nommener gesellschaftlicher Zugehörigkeit zwischen Personengruppen unterscheidet.  

Verantwortlich: Julia Simonson (Federführung) 

c) Freiwilliges Engagement und soziale Integration im Ländervergleich 

Für die Verhinderung des Gefühls kollektiver Einsamkeit und damit verbundener gesundheitli-
cher Folgen spielt die Ausübung sinnstiftender Aktivitäten eine entscheidende Rolle (Cacioppo, 
Grippo, London, Goossens & Cacioppo, 2015). Herauszustellen ist hierbei die Rolle des Enga-
gements, denn durch die Ausübung dieser Aktivität entsteht das Gefühl der ‚Bedeutsamkeit‘ 
(‚Mattering‘; Rosenberg und McCullough, 1981), also das Gefühl, ein wichtiger Teil des gesell-
schaftlichen Lebens zu sein. Daher ist insbesondere von Interesse, inwiefern höhere Beteiligun-
gen am Engagement mit geringeren Einsamkeitsniveaus von Engagierten verbunden sind. Ge-
sellschaftliche und kulturelle Rahmenbedingungen können den Zusammenhang zwischen En-
gagement und sozialer Integration moderieren. In diesem Forschungsvorhaben wird deshalb in 
einer ländervergleichenden Perspektive untersucht werden, wie freiwilliges Engagement mit der 
sozialen Integration und – insbesondere mit dem Einsamkeitsempfinden – zusammenhängt.  

Verantwortlich: Nadiya Kelle (Federführung) 
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2.5 Soziale Beziehungen  

Zufriedenstellende soziale Beziehungen stellen bis ins hohe Alter hinein eine wichtige Quelle 
des Wohlbefindens und der Gesundheit dar (Baumeister & Leary, 1995). Bei der großen Mehr-
heit älterer Menschen spielen Familienangehörige eine zentrale Rolle für die soziale Einbettung 
(Wrzus, Hänel, Wagner & Neyer, 2013). Ältere Menschen pflegen im Allgemeinen einen regen 
Austausch mit erwachsenen Kindern und Enkelkindern und unterstützen diese. Andersherum 
ist die Familie von zentraler Bedeutung, wenn ältere Menschen hilfe- und pflegebedürftig wer-
den. Familienbeziehungen und soziale Netzwerke unterliegen jedoch einem sozialen Wandel: 
Paarbeziehungen werden häufiger nicht mehr dauerhaft geschlossen, die Anzahl an familiären 
Beziehungen hat abgenommen und die Wohnentfernung zwischen Familienangehörigen hat 
sich vergrößert. Gleichzeitig übernehmen Freund*innen immer häufiger soziale Funktionen, die 
vormals größtenteils innerhalb der Familie befriedigt wurden (Fiori, Windsor & Huxhold, 2020). 
In den kommenden Jahren wird das DZA die sozialen Beziehungen älterer Menschen in Anbe-
tracht dieser stetigen gesellschaftlichen Veränderungen eingehend untersuchen und gleichzei-
tig die Folgen der Corona-Pandemie für die Ausgestaltung sozialer Beziehungen in den Fokus 
rücken. Die Forschungsvorhaben konzentrieren sich dabei auf die wandelnde Bedeutung von 
Familien- und Freundschaftsbeziehungen, die Enkelbetreuung durch Großeltern, neuen Part-
nerschaftsformen im Alter sowie Einsamkeit in der zweiten Lebenshälfte.  

a) Familien- und Freundschaftsbeziehungen in der Corona-Pandemie 

In der Alternsforschung ist es eine viel diskutierte Frage, welche Arten von Beziehungen inner-
halb des persönlichen Netzwerks besonders wichtig für das Wohlbefinden im Alter sind. Wäh-
rend der Forschungsstrang rund um die sozioemotionale Selektivitätstheorie (Carstensen, Isaa-
cowitz, & Charles, 1999) vor allem die Bedeutung enger Familienbeziehungen für das Wohlbe-
finden im Alter betont, zeigen jüngere Untersuchungen, dass auch außerfamiliäre Beziehungen 
– und insbesondere Freundschaften – eine zunehmend wichtige Rolle für die soziale Integration 
in der zweiten Lebenshälfte einnehmen (Fiori et al., 2020; Huxhold, 2019). Diese zunehmende 
Bedeutung von Freundschaftsbeziehungen liegt unter anderem darin begründet, dass immer 
mehr Menschen partner- oder kinderlos ins Alter kommen und von Freundschaftsbeziehungen 
als Quelle der sozialen Einbindung profitieren. In dieser Untersuchung soll nun der Frage nach-
gegangen werden, inwiefern die Kontaktbeschränkungen zur Eindämmung der Corona-Pande-
mie als Katalysator für eine weitere Verschiebung in der Wichtigkeit von Familien- und Freund-
schaftsbeziehungen in der zweiten Lebenshälfte beigetragen haben. Es wird untersucht, ob die 
Wichtigkeit von Freundschaftsbeziehungen insbesondere für das Wohlbefinden von alleinste-
henden und kinderlosen Menschen gestiegen ist, während die Wichtigkeit von Familienbezie-
hungen insbesondere für das Wohlbefinden von Menschen, die in einer Paarbeziehung leben 
und/oder Kinder haben, gestiegen ist.  

Verantwortlich: Jenna Wünsche (Federführung) 

b) Enkelbetreuung in der Corona-Pandemie 

Viele Großeltern beteiligen sich regelmäßig an der Betreuung ihrer Enkelkinder. Der Role En-
hancement-Theorie zufolge kann sich für Großeltern die Enkelbetreuung positiv auf das eigene 
Wohlbefinden auswirken. Wenn die Betreuung aber sehr zeitintensiv ist, kann dies auch zu 
Stress und Überlastung führen (Role Strain Theorie) und das Wohlbefinden langfristig beein-
trächtigen (Moen, Robison, & Dempster-McClain, 1995). Auch theoretische Überlegungen zur 
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Enkelbetreuung während der Corona-Pandemie zeigen diese beiden Seiten auf: Enkelbetreu-
ung könnte sozialer Isolation vorbeugen, aber aufgrund der Ansteckungsgefahr oder eines er-
höhten Betreuungsumfangs auch mit erhöhten Belastungen einhergehen (Gilligan, Suitor, 
Rurka, & Silverstein, 2020). Hinsichtlich möglicher Veränderungen im Umfang der Enkelbetreu-
ung während der Corona-Pandemie sind zwei verschiedene Richtungen denkbar. Einerseits 
stieg aufgrund von Kita- und Schulschließungen der Bedarf an informeller Kinderbetreuung 
schlagartig an. Eine Entlastung durch Großeltern wurde wichtiger denn je. Andererseits wurden 
ältere Menschen als Risikogruppe dargestellt, die durch das Virus besonders gefährdet sei. 
Daher haben sich viele Familien womöglich entschieden, den Kontakt zu den Großeltern zu 
reduzieren, um diese vor Ansteckung zu schützen. Vor diesem Hintergrund soll in diesem For-
schungsvorhaben untersucht werden, ob und für welche Gruppen es während der Corona-Pan-
demie zu einer Zu- oder Abnahme in der Enkelbetreuung kam und in welchem Zusammenhang 
Enkelbetreuung in der Pandemie mit dem subjektiven Wohlbefinden der Großeltern stand. 

Verantwortlich: Mareike Bünning (Federführung) 

c) Einsamkeit in der zweiten Lebenshälfte in der Corona-Pandemie 

Einsamkeit beschreibt das zutiefst negative Gefühl, das entsteht, wenn die bestehenden sozia-
len Beziehungen nicht die eigenen sozialen Bedürfnisse befriedigen (Tesch-Römer & Huxhold, 
2019). Lange Phasen von Einsamkeit können mit erheblichen gesundheitlichen Einbußen ein-
hergehen und letztlich das Mortalitätsrisiko erhöhen. Zudem können langwierige Einsamkeits-
erfahrungen einen Teufelskreis auslösen (Hawkley & Cacioppo, 2010): Einsamkeit stört das 
Selbstvertrauen und verändert die soziale Wahrnehmung negativ, in der Folge trauen sich ein-
same Personen immer weniger soziale Begegnungen zu und ziehen sich weiter zurück, dieser 
Rückzug wiederum befeuert das Einsamkeitserleben. Zwei geplante Untersuchungen setzen 
bei diesem Phänomen an. In einem ersten Forschungsvorhaben wird der Frage nachgegangen, 
ob der Teufelskreis der Einsamkeit mit steigendem Alter stärker wird. Haben Menschen im hö-
heren Alter, die möglicherweise unter gesundheitlichen Einschränkungen leiden, geringere 
Chancen, dem Teufelskreis der Einsamkeit zu entkommen? In einem zweiten Forschungsvor-
haben wird untersucht, ob Einsamkeit und soziale Exklusion auf gesellschaftlicher Ebene zu-
sammenhängen. Glauben Menschen, die einsam sind eher, sie wären kein Teil der Gesell-
schaft? Oder sind Menschen, die sich aufgrund von beispielsweise sozio-ökonomischer Be-
nachteiligung nicht als Teil der Gesellschaft fühlen, größeren Einsamkeitsrisiken ausgesetzt?  

Verantwortlich: Oliver Huxhold (Federführung) 

d) Neue Partnerschaftsformen im Alter 

Partnerschaften haben in den letzten Jahrzehnten einen enormen sozialen Wandel durchlaufen, 
dies zeigt sich unter anderem auch in einem Anstieg neuer Partnerschaften bei älteren Men-
schen. Nicht alle von ihnen heiraten oder leben zusammen, sondern viele behalten getrennte 
Wohnungen, verstehen sich aber dennoch als Paar. Die Partnerschaftsform des „Living-Apart-
Together“ (LAT) wird aus vielfältigen Gründen gewählt (Levin, 2004). Grundsätzlich lassen sich 
LAT-Paare aber deutlich danach unterscheiden, ob sie dieses Arrangement freiwillig und als 
Zukunftsmodell wählen oder ob es eher äußere Umstände sind, die einem gewünschten Zu-
sammenleben mit der Partner*in entgegenstehen. Für ein umfassendes Verständnis sozialer 
Beziehungen im Alter ist es wichtig, LAT-Paare und ihre Besonderheiten in den Fokus zu neh-
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men. Zwei Fragestellungen sind hierbei besonders interessant: (1) Welche Menschen entschei-
den sich im höheren Lebensalter ganz bewusst eher zu einer LAT-Partnerschaft statt für eine 
Ehe oder ein Zusammenleben, und bei welchen Menschen ist das Nichtzusammenleben eher 
unfreiwillig und temporär? (2) Wie zufrieden sind Menschen, die nicht mit ihrer Partner*in zu-
sammenleben, im Vergleich mit anderen, etwa Verheirateten? Wie gesund sind sie, und haben 
sie ausreichend soziale Unterstützung?  

Verantwortlich: Nicole Hameister (Federführung) 

2.6 Private Pflege  

Pflegende Familienangehörige sind das Rückgrat des deutschen Pflegesystems. Von 4,1 Milli-
onen Personen, die im Jahr 2019 im Sinne des SGB XI (Sozialgesetzbuch, Elftes Buch: Soziale 
Pflegeversicherung) pflegebedürftig waren, wurden 80 Prozent (3,31 Millionen) in der eigenen 
häuslichen Umgebung durch Privatpersonen wie Angehörige, Freund*innen, Bekannte sowie 
professionelle Pflegedienste gepflegt (Statistisches Bundesamt 2020). Somit handelt es sich bei 
pflegenden Personen in großen Teilen um Privatpersonen, welche die Gesundheit, das Wohl-
befinden und die Lebensqualität von hilfe- oder pflegebedürftigen Personen aufrechterhalten. 
Da der Mangel an Pflegekräften im professionellen Pflegesektor in absehbarer Zeit nicht zu 
lösen ist (Hämel & Schaeffer, 2018) und die Pflege in der eigenen häuslichen Umgebung nach 
wie vor den Wünschen der meisten Hilfe- und Pflegebedürftigen entspricht (Keck & Blome, 
2008), wird die Pflege von Familie, Freund*innen oder Nachbar*innen aufgrund der demografi-
schen Alterung der Bevölkerung weiter an Bedeutung gewinnen. Gleichzeitig stellt private 
Pflege für die pflegenden Personen eine große Herausforderung dar. So ist insbesondere die 
Pflege und Unterstützung von Menschen mit Demenz eine besonders fordernde und oftmals 
belastende Aufgabe. Die Belastungen durch Pflege wirken sich nicht nur auf das Wohlbefinden 
der Pflegepersonen aus, sondern auch auf Erwerbstätigkeit und Übergang in den Ruhestand. 
In den hier skizzierten Forschungsvorhaben werden die Determinanten und Konsequenzen pri-
vater Pflege untersucht. Dabei wird auch der Frage nachgegangen, wie sich die Corona-Pan-
demie auf das Wohlbefinden privater Pflegepersonen ausgewirkt hat (und weiter auswirken 
wird).  

a) Einfluss der Corona-Pandemie auf private Pflegepersonen 

Bereits in Vor-Krisen-Zeiten war die Pflege von Angehörigen im privaten Bereich als ein „Stres-
sor“ bekannt, der das Wohlbefinden privater Pflegepersonen negativ beeinflusst (Pearlin, 
Mullan, Semple, & Skaff, 1990). In diesem Forschungsvorhaben wird der Frage nachgegangen, 
ob die Corona-Pandemie diesen Stressprozess verstärkt hat. Vorläufige Ergebnisse von For-
schungsarbeiten aus dem DZA – basierend auf der Kurzbefragung des Deutschen Alterssurvey 
(DEAS) im Frühjahr/Sommer 2020 – deuten darauf hin, dass private Pflegepersonen während 
der ersten Corona-Welle im Frühjahr/Sommer 2020 erhebliche Einbußen im Wohlbefinden zu 
verzeichnen hatten (Ehrlich, Kelle, Klaus & Möhring, eingereicht). Aufbauend darauf soll im 
Rahmen eines beim BMBF beantragten Projekts unter Verwendung zusätzlicher Daten unter-
sucht werden, wie sich das Wohlbefinden privater Pflegepersonen im weiteren Verlauf der 
Corona-Pandemie entwickelt hat. Dabei sollen auch Unterschiede nach Alter, Geschlecht, so-
zio-ökonomischem Status und Beziehung zur unterstützten Person innerhalb der Gruppe der 
pflegenden Angehörigen in den Blick genommen werden. 
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Verantwortlich: Mareike Bünning (Federführung) 

b) Pflege von Menschen mit Demenz: Konsequenzen für Erwerbsleben und Wohlbefinden 

In Deutschland leben derzeit über 1,6 Millionen Menschen, die an Demenz erkrankt sind 
(Glaeske, 2020). Viele von ihnen benötigen Hilfe, Unterstützung und Pflege, die vielfach von 
ihren Familienangehörigen oder den nahestehenden Personen geleistet wird. Dabei ist die 
Pflege von demenzerkrankten Menschen besonders belastend und mit erhöhten Einschränkun-
gen für das Erwerbsleben und die mentale Gesundheit der Pflegepersonen verbunden (Sada-
voy et al., 2021; Schäufele et al., 2008). Die Anzahl demenzerkrankter Menschen ist über die 
Jahre hinweg deutlich gestiegen und soll weiterhin steigen (Glaeske, 2020), sodass das Thema 
immer mehr in den Fokus der Forschung rückt. Die Frage, ob Unterstützung und Pflege speziell 
an Personen mit einer Demenzerkrankung gerichtet wird, wurde auch in den DEAS 2020/2021 
aufgenommen, sodass nun der Zusammenhang zwischen der Pflege von Menschen mit De-
menz und der Erwerbstätigkeit sowie dem Wohlbefinden von Pflegenden untersucht werden 
kann. Konkret soll unter anderem das Ausmaß an Belastung sowie die physische und psychi-
sche Gesundheit Pflegender von Menschen mit Demenz beleuchtet werden. Perspektivisch 
sind außerdem Analysen im Längsschnitt geplant. 

Verantwortlich: Nadiya Kelle (Federführung) 

c) Wer übernimmt familiäre Pflege (und wer nicht)?  

Bisher ist nur wenig darüber bekannt, welche Personen und Familien sich dafür entscheiden, 
anfallende Pflegetätigkeiten im familiären Kontext zu leisten und welche Faktoren diese Ent-
scheidung beeinflussen. Es wurde zwar untersucht, wie sich diese beiden Gruppen bezüglich 
sozio-ökonomischer Merkmale voneinander unterscheiden (Ehrlich, 2020; Klaus & Tesch-Rö-
mer, 2017). Um jedoch präzisere Aussagen darüber treffen zu können, warum manche Men-
schen Pflegetätigkeiten übernehmen und andere nicht, werden Informationen darüber benötigt, 
ob befragte Personen überhaupt eine pflegebedürftige Person kennen (und wenn ja, ob sie 
Pflegetätigkeiten für diese übernommen haben oder nicht). Diese Information wurde bisher in 
sozialwissenschaftlichen Umfragedaten nicht erfasst. Ein Fragemodul der SOEP-Innovations-
stichprobe (SOEP-IS; SOEP-IS Group, 2017), entwickelt durch Ehrlich & Kelle (2015), bietet 
nun die Möglichkeit, diese Informationen zu erheben. Mit den hierbei gewonnenen Daten kön-
nen drei Gruppen unterschieden werden: a) Personen, die keine pflegebedürftige Person ken-
nen; b) Personen, die mindestens eine pflegebedürftige Person kennen, aber nicht pflegen und 
c) Personen, die mindestens eine pflegebedürftige Person kennen und pflegen. In diesem For-
schungsvorhaben werden diese drei Gruppen vergleichend analysiert. Dabei kann die Frage 
beantwortet werden, ob die Übernahmewahrscheinlichkeit von Pflegetätigkeiten über alle Be-
völkerungsgruppen gleichmäßig verteilt ist oder ob sich vielmehr Personen mit bestimmten 
Merkmalen in familiäre Pflegetätigkeiten „selektieren“. Mit den Daten des DEAS 2020/21 ist nun 
die (Nicht-)Zufälligkeit von Pflegeübernahme auch feststellbar, sodass diese Daten für die Ana-
lyse auch herangezogen werden. Durch den längsschnittlichen Charakter des DEAS können 
dabei zukünftig mögliche Selektionsprozesse in die Pflege analysiert werden. 

Verantwortlich: Ulrike Ehrlich (Federführung) 



 

18 

d) Pflegetätigkeiten und frühes Ausscheiden aus dem Erwerbsleben  

Frühere Forschungsarbeiten am DZA haben sich damit beschäftigt, inwiefern familiäre Pflege-
tätigkeiten die Erwerbsarbeit (z. B.: Kelle, 2020; Ehrlich, Minkus & Hess, 2020) oder Arbeitsein-
kommen beeinflussen (Ehrlich, Möhring & Drobnič, 2020). In einem nächsten Schritt soll nun 
untersucht werden, inwiefern die Ausübung von Pflegetätigkeiten zu einem verfrühten Ausschei-
den aus dem Erwerbsleben – dem Renteneintritt – führt. Um Antworten auf diese Frage zu 
erhalten, sollen SOEP- und SOEP-RV-Daten genutzt werden. Zur Durchführung des Projekts 
wird ein Projektförderungsantrag beim Forschungsnetzwerk Alterssicherung (FNA) gestellt.  

Verantwortlich: Ulrike Ehrlich (Federführung) 

2.7 Gesundheit und subjektives Wohlbefinden 

Gesundheit und Wohlbefinden definieren den individuellen Möglichkeitsraum für Partizipation 
und Teilhabe im Alter in entscheidender Weise. Insgesamt steigt mit zunehmendem Alter das 
Risiko, an einer oder mehreren chronischen Erkrankungen zu leiden. Kommt es dadurch zu 
Einschränkungen in der Alltagskompetenz, kann dies einerseits das individuelle Wohlbefinden 
gefährden und andererseits mit einem ressourcenintensiven Behandlungs-, Pflege- und Unter-
stützungsbedarf einhergehen. Innerhalb der älteren Bevölkerung existieren jedoch erhebliche 
Unterschiede hinsichtlich Gesundheit und Wohlbefinden. Diese Unterschiede lassen sich als 
Folge der diversen bisherigen Lebensverläufe älterer Erwachsener verstehen. Soziale Un-
gleichheitsfaktoren spielen demnach auch hier eine zentrale Rolle und prägen die Gesundheits-
verläufe im Alter in besonderer Weise. Jenseits der kumulativen Wirkung sozialer Ungleichheits-
faktoren werden die Entwicklungsverläufe der Gesundheit und des Wohlbefindens allerdings 
auch durch gesellschaftliche Veränderungen beeinflusst – seien diese eher kontinuierlicher o-
der auch abrupter Natur, wie zuletzt eindrücklich durch die Corona-Pandemie verdeutlicht. Die 
Forschung des DZA wird sich in den kommenden Jahren den Folgen der Corona-Pandemie für 
die subjektive Gesundheit und die körperliche Aktivität widmen. Dabei wird auch betrachtet, 
wem es seit der Corona-Pandemie gesundheitlich besonders schlecht geht und wer ein gestei-
gertes Risiko für Inaktivität zeigt.  

a) Subjektive Gesundheit, Corona und soziale Ungleichheit  

Die Einschätzung der persönlichen Gesundheit wird nicht allein durch klinische Fakten be-
stimmt: vielmehr kombinieren Personen die Evaluation ihrer objektiven Gesundheit mit der Ein-
schätzung ihrer allgemeinen Lebenssituation (Spuling, Wurm, Wolff, & Wünsche, 2017). Soziale 
Beziehungen fallen hier besonders ins Gewicht: Ältere Personen werden ihre Gesundheit positiv 
einschätzen, solange ihre gesundheitliche Situation sie nicht in der Wahrnehmung ihrer sozialen 
Beziehungen einschränkt (Spuling, Wurm, Tesch-Römer, & Huxhold, 2015). Auf dieser Grund-
lage wird untersucht, ob die Corona-Pandemie und die mit ihr einhergegangenen Lockdown-
Regelungen und Kontaktbeschränkungen nicht nur ungünstig auf die soziale Beziehungsgestal-
tung, sondern damit auch auf die Einschätzung der subjektiven Gesundheit gewirkt haben. Wei-
terhin wird die Frage gestellt, ob die negativen Konsequenzen der Corona-Pandemie für die 
subjektive Gesundheit sozial geschichtet und ungleich verteilt sind. Hierzu wird untersucht, ob 
die Konsequenzen des Lockdowns und der Kontaktbeschränkungen diejenigen am stärksten 
betreffen, die über ihren Lebensverlauf hinweg viele soziale Beziehungen akkumulieren konn-
ten. Es ist anzunehmen, dass diesen Personen ihr soziales Netzwerk als kompensatorische 
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Ressource zur Aufrechterhaltung ihrer subjektiven Gesundheit in besonderem Maße gefehlt hat. 
Im Gegensatz dazu sollten die Gesundheitseinschätzungen von Personen, die über eine weni-
ger gute soziale Einbettung verfügen, durch die Lockdown-Regelungen und Kontaktbeschrän-
kungen weniger stark beeinflusst worden sein. 

Verantwortlich: Stefan Stuth (Federführung) 

b) Veränderung körperlicher Aktivität während der Corona-Pandemie  

Regelmäßige körperliche Aktivität hat positive Auswirkungen auf die Gesundheit, auch bei älte-
ren Menschen (Rütten, Abu-Omar, Lampert, & Ziese, 2005). Körperlich Aktive über 65 Jahre 
haben beispielsweise eine niedrigere Sterblichkeitsrate, insbesondere bei Herz-Kreislauf-Er-
krankungen, sowie ein generell stärkeres Immunsystem als inaktive gleichaltrige Personen 
(World Health Organization, 2020, Jordan et al., 2020, Weyh, Krüger, & Strasser, 2020). Daher 
empfiehlt die Weltgesundheitsorganisation für alle Erwachsenen im Alter ab 65 Jahren regel-
mäßige körperliche Aktivität. Die Corona-Pandemie hat die Rahmenbedingungen für Sport und 
Spazierengehen verändert und entsprechend haben die Erwachsenen im mittleren und höheren 
Alter darauf reagiert: Ein Viertel der Menschen in der zweiten Lebenshälfte gibt an, ihre sportli-
chen Aktivitäten in der Pandemie eingeschränkt zu haben (Nowossadeck, Wettstein & Cengia, 
2021). Offen bleibt, ob und wie sich dieser ungünstige Trend fortsetzt. Daher soll untersucht 
werden, in welche Richtung sich die Häufigkeit und die Dauer körperlicher Aktivität in Form von 
Sport und Spazierengehen langfristig durch die Pandemie verändert. Ein besonderes Augen-
merk wird darauf gelegt, in welchen Gruppen die Corona-Pandemie zu einer Verstetigung von 
mangelnder körperlicher Aktivität und damit zur Festigung eines gesundheitlichen Risikoverhal-
tens beigetragen hat. 

Verantwortlich: Sonja Nowossadeck (Federführung) 

2.8 Digitalisierung  

Die Nutzung digitaler Technologien und das Internet sind feste Bestandteile des Lebens in mo-
dernen Gesellschaften, beides gewinnt in immer mehr Lebensbereichen und in allen Lebens-
phasen an Bedeutung (Friemel, 2016). Das Internet verändert die Kommunikation, erleichtert 
den Zugang zu Informationen, macht neue Gesundheitsinterventionen und spezielle Bildungs-
angebote möglich und eröffnet vielfältige Möglichkeiten zur gesellschaftlichen Teilhabe. In der 
Corona-Pandemie hat die Nutzung digitaler Technologien und des Internets einen weiteren 
Schub bekommen. Im Themenfeld „Digitalisierung“ sollen in mehreren Forschungsvorhaben 
Fragen der sozialen Ungleichheit beim Zugang zum Internet und bei der Nutzung digitaler Tech-
nologien sowie der Auswirkungen von Digitalisierung in der Arbeitswelt betrachtet werden. Für 
die Politik ist es von zentraler Bedeutung, Wissen über jene Faktoren zu erhalten, die den Zu-
gang zum Internet und die Nutzung digitaler Technik erleichtern oder erschweren. Zusätzlich ist 
es wichtig, Kenntnisse über Strategien zu erlangen, mit denen Menschen digitale Techniken 
nutzen, um Herausforderungen in ihrem Lebensalltag zu bewältigen. 

a) Die Corona-Pandemie und Geschlechterungleichheiten in der Internetnutzung  

Trotz der zunehmenden Verbreitung digitaler Technologien in der Corona-Pandemie bestehen 
anhaltende soziale Ungleichheiten in Zugang und Nutzung des Internets (Huxhold, Hees & 
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Webster, 2020). Während Männer zunächst Vorreiter bei der Nutzung des Internets waren, ha-
ben sich Geschlechterunterschiede bei Menschen mittleren Alters inzwischen aufgelöst. In den 
höheren Altersgruppen zeigt sich hingegen weiterhin, dass Frauen seltener über einen Internet-
zugang verfügen als Männer (Huxhold & Otte, 2019; Huxhold et al., 2020). Geschlechterun-
gleichheiten in Zugang und Nutzung des Internets und ihre Entwicklung während der Corona-
Pandemie sollen anhand der Daten des Deutschen Alterssurveys (DEAS) umfassend unter-
sucht werden. Neben dem Internetzugang als Indikator für den „Digital Divide erster Ordnung“ 
(Friemel, 2016), sollen auch Geschlechterunterschiede in der Häufigkeit, das Internet für be-
stimmte Zwecke zu nutzen (Digital Divide zweiter Ordnung), betrachtet werden. Von zentralem 
Interesse ist es, die Faktoren zu untersuchen, die diesen Unterschieden zwischen Frauen und 
Männern zugrunde liegen. 

Verantwortlich: Mareike Bünning (Federführung) 

b) Digitalisierung der Arbeitswelt 

Digitalisierung ist einer der Megatrends unserer Zeit und hat durch die Corona-Pandemie einen 
weiteren Schub erhalten. Basierend auf digitalen Technologien sind auch neue Formen der Ar-
beitsorganisation in Unternehmen und Organisationen entstanden, die bei den Beschäftigten 
neue Fähigkeiten voraussetzen. Es ist jedoch nicht für jede Person selbstverständlich, sich an 
die sich verändernden Anforderungen durch neue Technologien und Kommunikationsformen 
anzupassen und die dafür nötigen Kompetenzen und Fähigkeiten zu erwerben (Reiser, 2018). 
Vor allem ältere Arbeitnehmer*innen, die ihre Kompetenzen in einer weniger digitalisierten Ar-
beitswelt erworben haben und in der Regel seltener an Weiterbildungen teilnehmen, sind hier 
mit neuen Herausforderungen konfrontiert. Andererseits können neue Technologien zu einer 
höheren Autonomie der Beschäftigten beitragen und zu einer besseren Work-Life-Balance füh-
ren (Meyer, Tisch & Hünefeld, 2019; Nam, 2014; Felstead & Henseke, 2017). Im geplanten 
Forschungsvorhaben soll untersucht werden, wie die Digitalisierung, die Arbeitstätigkeiten von 
älteren Arbeitnehmer*innen verändert und wie diese ihre Arbeitszufriedenheit beeinflussen. 
Darüber hinaus soll untersucht werden, wie die Erwerbspartizipation von älteren Arbeitneh-
mer*innen beeinflusst wird – welche Gruppen durch die Chancen der Digitalisierung ihr Arbeits-
leben verlängern können und welche Gruppen früher aus dem Arbeitsmarkt ausscheiden. Damit 
können die Ursachen einer möglicherweise steigenden Ungleichheit bei der Erwerbspartizipa-
tion älterer Arbeitnehmer*innen besser verstanden werden.  

Verantwortlich: Laura Romeu Gordo (Federführung) 

2.9 Altersbilder  

Altersbilder beschreiben gesellschaftliche und individuelle Vorstellungen und Erwartungen be-
züglich des Alters, des Älterwerdens und der Gruppe älterer Menschen. Diese Vorstellungen 
und Erwartungen können positiv ausfallen und auf alterungsbezogene Gewinne ausgerichtet 
sein (z. B. mehr Freiheit im Alter), zumeist sind sie allerdings negativ gefärbt und betonen die 
drohenden Verluste des Älterwerdens (z. B. Verluste von sozialen Beziehungen im Alter; Wurm, 
Tesch-Römer, & Tomasik, 2007). Übergeneralisierte negative Altersbilder können im schlimms-
ten Fall zu Altersdiskriminierung in verschiedensten Bereichen des täglichen Lebens führen. Auf 
der individuellen Ebene können sich Altersbilder als selbsterfüllende Prophezeiungen auf den 
eigenen Alterungsprozess auswirken (Diehl, Wettstein, Spuling & Wurm, 2021; Wurm, Tomasik, 
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& Tesch-Römer, 2010). Für die Politik sind Analysen von Altersselbst- und Altersfremdbildern 
äußerst relevant, denn Erkenntnisse zu Altersbildern und ihren Veränderungsdynamiken bieten 
wichtige Anhaltspunkte für die Risiko- und Schutzfaktoren eines guten Lebens im Alter. In den 
letzten Jahrzehnten hat sich zudem ein Wandel in selbstbezogenen Altersbildern gezeigt 
(Huxhold, Spuling & Wurm, 2020).  

a) Altersbilder in der Corona-Pandemie 

Die Corona-Pandemie und die damit einhergegangene Risikokommunikation haben das Alt-
Sein in einen beispiellosen Fokus der gesellschaftlichen Aufmerksamkeit gerückt. Im politischen 
und medialen Kanon wurden ältere Menschen als homogene und besonders fragile Risiko-
gruppe dargestellt, die eines besonderen Schutzes durch jüngere Bevölkerungsgruppen bedarf. 
Dieser paternalistisch-überfürsorglichen Risikokommunikation standen Debatten rund um Tri-
age und den Wert des Lebens älterer Menschen gegenüber (Ayalon et al., 2020). Es ist anzu-
nehmen, dass sowohl die wohlwollende als auch die feindselige Altersdiskriminierung im öffent-
lichen Raum Spuren in den individuellen Altersbildern hinterlassen haben. In diesem For-
schungsvorhaben soll untersucht werden, wie sich das subjektive Alterserleben von Menschen 
in der zweiten Lebenshälfte im Zuge der Corona-Pandemie verändert hat. Ein besonderes Au-
genmerk soll dabei auf der Frage liegen, welche Personen besonders empfänglich für ungüns-
tige Veränderungen in ihrem subjektiven Alterserleben waren. Zu diesem Zweck werden das 
Alter sowie das präpandemische Ausgangsniveau der Gesundheit und des Selbstwerts als 
mögliche Risiko- und Schutzfaktoren untersucht.  

Verantwortlich: Jenna Wünsche (Federführung) 

b) Altersbilder im Wandel 

In den letzten Jahren hat eine Reihe von Studien historische Veränderungen sowohl in den 
individuellen Ressourcen als auch in den Kontextbedingungen, in denen Menschen älter wer-
den, dokumentiert (Beyer, Wurm & Wolff 2017; Drewelies, Huxhold, & Gerstorf, 2019). Insge-
samt betrachtet, lässt sich konstatieren, dass viele ältere Menschen mit einer besseren Ge-
sundheit und einer höheren sozialen Integration in das höhere Erwachsenenalter hineinwach-
sen als das noch in den letzten Jahrzehnten der Fall war. Für zwei Facetten von Selbstwahr-
nehmungen des Älterwerdens (körperlicher Verluste bzw. persönliche Weiterentwicklung) wird 
in diesem Projekt untersucht werden, inwieweit sich diese historischen Veränderungen in un-
terschiedlichen Altersverläufen für verschiedene Geburtskohorten widerspiegeln. Grundlage 
der Analysen bilden kohortensequenzielle Daten, die über 21 Jahre lang im Rahmen des Deut-
schen Alterssurveys erhoben wurden. Mithilfe dieser Daten wird es möglich sein zu erforschen, 
a) ob sich positive historische Veränderungen in den Altersverläufen von Altersbildern beobach-
ten lassen, b) in welchen Altersabschnitten sich mögliche Gewinne nachweisen lassen und c) 
ob historische Zuwächse in der Gesundheit und der sozialen Integration für positive historische 
Entwicklungen in den Altersbildern verantwortlich sein können. 

Verantwortlich: Oliver Huxhold & Susanne Wurm (externe Kollaboration; Erstautorin des ge-
planten Beitrags)  

c) Subjektive Alterswahrnehmung im Gesellschaftsvergleich 
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Die soziale Konstruktion des Alterns ist ein Thema, das in der Altersforschung im letzten Jahr-
zehnt an Bedeutung gewonnen hat (Ayalon & Tesch-Römer, 2018). Soziale und gesellschaftli-
che Rahmenbedingungen können Altersbilder und Altersdiskriminierung prägen. Kultur- und ge-
sellschaftsvergleichende Analysen sind notwendig, um den Einfluss sozialer und gesellschaftli-
cher Faktoren auf Altersbilder und Altersdiskriminierung zu untersuchen. Hier könnte die Alters-
freundlichkeit von Kulturen und Gesellschaften eine Rolle spielen, die sich beispielsweise daran 
festmachen lässt, mit welcher Rigidität chronologische Altersgrenzen den Übergang vom Er-
werbsleben in den Ruhestand determinieren und in welchem Ausmaß älterwerdende und alte 
Menschen rechtlichen Schutz vor Altersdiskriminierung genießen. Altersfreundliche Kulturen 
könnten, im Vergleich zu eher altersfeindlichen Kulturen, positive Altersselbstbilder stärken und 
Altersdiskriminierung verringern. Eine wichtige Facette von Altersselbstbildern ist das selbstein-
geschätzte subjektive Alter einer Person. Kulturvergleichende Analysen auf Basis des „Survey 
of Health, Ageing, and Retirement in Europe“ (SHARE) haben gezeigt, dass der (in der Literatur 
bekannte) Zusammenhang zwischen subjektivem Alter und Gesundheit in unterschiedlichen 
Kulturen unterschiedlich stark ausfällt (Vergleich zwischen drei gesellschaftlichen Gruppen in 
Israel; Bergman & Shrira, 2020). Das geplante Vorhaben soll mithilfe des SHARE-Datensatzes 
die Frage untersuchen, welche kulturellen und gesellschaftlichen Merkmale das subjektive Alter 
von Menschen über 50 Jahren in unterschiedlichen europäischen Gesellschaften (mit)beein-
flussen.  

Verantwortlich: Clemens Tesch-Römer (Federführung) 

3 Datengrundlagen und Methoden 

Um Altersfragen in gesellschaftlicher und individueller Perspektive angemessen zu untersu-
chen, verfolgt die Forschung am DZA drei Analyseperspektiven: Individuelle Entwicklungsver-
läufe, sozialer Wandel sowie Vielfalt und Ungleichheit. Für die hier skizzierten Forschungsvor-
haben ist es zu großen Teilen notwendig, auf Paneldaten zurückgreifen zu können, also auf 
Informationen, deren Grundlage regelmäßige Wiederholungsbefragungen derselben Personen 
(über möglichst lange Zeiträume) sind. In anderen Forschungsvorhaben geht es darum, den 
Wandel in den Lebenssituationen von Menschen in der zweiten Lebenshälfte nachzeichnen zu 
können. Hierzu sind Daten notwendig, die Informationen über Menschen einer Altersgruppe aus 
unterschiedlichen Messzeitpunkten enthalten (dies sind notwendigerweise Personen aus unter-
schiedlichen Geburtsjahrgängen, die zu unterschiedlichen historischen Zeitpunkten gleich alt 
waren). Schließlich ist es für einige Forschungsvorhaben auch notwendig, den sozialen Wandel 
in individuellen Entwicklungsverläufen zu untersuchen.  

Um diese Perspektiven angemessen zu untersuchen, sind Datensätze erforderlich, mit denen 
es möglich ist, Individuelle Entwicklungsverläufe und soziale Wandel abzubilden. Die zentrale 
Datenbasis ist dabei der vom DZA durchgeführte Deutsche Alterssurvey (DEAS), der aufgrund 
seines kohortensequenziellen Designs die Analyse von Entwicklung in und Wandel der zweiten 
Lebenshälfte ermöglicht. Ergänzend werden, je nach Fragestellung, weitere Studien ausgewer-
tet, wie der Deutsche Freiwilligensurvey (FWS), das Sozio-oekonomische Panel (SOEP) oder 
die BIBB/BAuA-Erwerbstätigenbefragung. Um komparative, kultur- und gesellschaftsverglei-
chende Analysen durchführen zu können, bietet sich der Survey of Health, Ageing, and Retire-
ment in Europe (SHARE) an. Schließlich werden in dieser Forschungsplanung Vorhaben be-
schrieben, die auf Drittmittelanträgen basieren, deren Bewilligung zusätzliche Datenquellen er-
öffnen könnten.  
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Die sozial- und verhaltenswissenschaftliche Alternsforschung am DZA konzentriert sich auf die 
empirische Auswertung der genannten repräsentativen, größtenteils longitudinalen Datensätze 
der Surveyforschung. Die Nutzung dieser Datensätze erlaubt es, Aussagen über die in Deutsch-
land lebende Bevölkerung zu treffen. Zur Beantwortung der Fragestellungen in den skizzierten 
Forschungsvorhaben werden statistische Analyseverfahren eingesetzt, die dem State of the Art 
in der Auswertung großer Datensätze entsprechen. Die eingesetzten Verfahren reichen über 
komplexe längsschnittliche Strukturgleichungsmodelle und Mixed Effects-Analysen bis hin zu 
maschinellen Lernalgorithmen.  

4 Ausblick: Gesellschaftliche und politische Implikationen 

Die Erkenntnisse, die aus der Forschung am DZA gewonnen werden, werden in wissenschaft-
lichen Fachzeitschriften publiziert und gehen auf diese Weise in den wissenschaftlichen Diskurs 
ein. Gleichzeitig bilden sie die Grundlage für die Sozialberichterstattung, wissenschaftliche Be-
ratungsleistungen für die Politik sowie die Öffentlichkeitsarbeit des DZA. Auch die Befunde aus 
den für die Jahre 2022 bis 2025 geplanten Forschungsvorhaben, die in der vorliegenden For-
schungsplanung skizziert werden, sollen genutzt werden, um die Politik fachlich zu unterstützen 
und zu beraten sowie die (Fach-)Öffentlichkeit zu informieren.  

Jedes der skizzierten Forschungsvorhaben wird entsprechend der jeweiligen Fragestellung(en) 
weiterführende Erkenntnisse zum jeweiligen Thema hervorbringen. Diese spezifischen Erkennt-
nisse können für politische Akteur*innen bei der Gestaltung ihres Handlungsfelds hilfreich sein 
und gesellschaftliche Akteur*innen aus dem jeweiligen Handlungsfeld können sich bei ihren Ak-
tivitäten am gewonnenen Wissen orientieren. So könnten z. B. Erkenntnisse über die Bedingun-
gen, unter denen Personen eine private Pflegetätigkeit im häuslichen Umfeld aufnehmen, dazu 
beitragen, mit pflegepolitischen Maßnahmen die Rahmenbedingungen für die häusliche Pflege 
zu verbessern. Erkenntnisse über möglicherweise veränderte Ruhestandsübergänge als Folge 
der Corona-Pandemie können helfen zu entscheiden, ob (und wenn ja, welche) arbeitsmarkt- 
und rentenpolitischen Maßnahmen getroffen werden sollten, um auf ein verändertes Renten-
eintrittsgeschehen zu reagieren. Für Unternehmen kann es interessant sein, mehr darüber zu 
erfahren, wie die Digitalisierung in der Arbeitswelt die Arbeitszufriedenheit älterer Arbeitneh-
mer*innen beeinflusst und wie sie sich auf deren Planungen für den Austritt aus dem Erwerbs-
leben auswirkt.  

Die hier skizzierten Forschungsvorhaben werden von zwei theoretischen Fäden zu einem mit-
telfristigen Forschungsprogramm zusammengehalten: Dies ist erstens die Frage nach den For-
men sozialer Ungleichheit und ihrer Entwicklung sowie zweitens die Frage nach den Folgen der 
Corona-Pandemie für das Leben von Menschen in der zweiten Lebenshälfte. In ihrer Summe 
werden die Erkenntnisse aus den skizzierten Forschungsvorhaben aufzeigen, ob und wie die 
Corona-Pandemie das Älterwerden und das Leben im Alter grundsätzlich verändert hat und 
verändert und es wird ein vertieftes Verständnis der Strukturen und Dynamiken sozialer Un-
gleichheit – auch als Folge der Corona-Pandemie – ermöglicht.  

Für die Bewältigung der Folgen der Pandemie sowie für die politische und gesellschaftliche 
Entwicklung von Strategien für ein Leben in der Zeit der Pandemie werden Erkenntnisse dar-
über benötigt, wie die Betroffenheit von der Pandemie sozial strukturiert ist. Die besondere Si-
tuation, die durch die Corona-Pandemie und die Maßnahmen zu ihrer Bekämpfung entstanden 
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ist, hat an vielen Stellen sehr viel deutlicher als vorher hervortreten lassen, welche gesellschaft-
lichen Institutionen, Regelungen, Strukturen und Prozesse sinnvoll sind bzw. gut funktionieren 
und welche nicht. Bisweilen wurde die Pandemie deshalb auch als „Brennglas“ oder „Lupe“ 
bezeichnet. Die am DZA für die nächsten Jahre geplanten Forschungsvorhaben werden auch 
zeigen, wo diese nun „vergrößerten“ Problemstellen liegen und ob in der Pandemie bekannte 
Phänomene einfach stärker hervorgetreten oder ob neue soziale Strukturen oder Dynamiken 
entstanden sind.  

Im Hinblick auf soziale Ungleichheit können die Erkenntnisse aus der Forschungstätigkeit des 
DZA in den kommenden Jahren in der Politik und der breiten Öffentlichkeit das Bewusstsein 
dafür schärfen, dass aufgrund der Vielfalt des Alters, der Unterschied zwischen Jung und Alt 
vielleicht an gesellschaftlicher Sprengkraft verloren hat und dass vielmehr Unterschiede zwi-
schen älteren Menschen in verschiedenen Lebenssituationen immer stärker hervortreten. Die 
in den kommenden Jahren geplante Forschung am DZA kann damit zu einem besseren Ver-
ständnis der Gesellschaft des langen Lebens führen und helfen, einer anwachsenden sozialen 
Ungleichheit entgegenzuwirken, sodass soziale Spaltung verhindert und der gesamtgesell-
schaftliche Zusammenhalt gefördert werden kann. 
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